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U N T E R H A L T U N G

Der geplante
Bestseller

Die Bertelsmann-Club-Premiere
„Das Lazarus Kind“ wurde ein

Riesenerfolg – ohne die Hilfe von
Buchhändlern und Kritikern.
Regelmäßig hebt und senkt sich der
Brustkorb der kleinen Frankie. Un-
erbittlich gibt das Atemgerät den

Rhythmus vor. Das siebenjährige Mädchen
liegt seit 14 Wochen im Wachkoma, seit
dem Tag, als es von einem Bus erfaßt und
mehrere Meter durch die Luft geschleu-
dert wurde. Frankie ist die Heldin in einem
Medizindrama, in dem die junge Ärztin 
Lizzie – mit Elektroschocks, Hypnose so-
wie allerlei Grenzgängen ins Niemands-
land zwischen Leben und Tod – verzweifelt
darum kämpft, das Kind
zu retten.

Der Roman „Das La-
zarus Kind“ des britischen
Autors Robert Mawson
trifft mit seiner Mischung
aus High-Tech-Medizin
und Esoterik den Nerv 
eines breiten Publikums.
In nur drei Monaten wur-
den 520 000 Exemplare
verkauft. Im Vergleich: 
Ein Durchschnitts-Bestsel-
ler des regulären Buch-
handels kommt ungefähr
auf 50 000 verkaufte Ex-
emplare. Immer wieder
gibt es mal einen deutli-
chen Ausreißer nach oben,
so etwa 1991 mit 700000 Exemplaren bei
„Scarlett“, dem Fortsetzungsroman zu
„Vom Winde verweht“. Doch „Das Lazarus
Kind“ taucht in keiner der im Buchhandel
aushängenden Bestsellerlisten auf, da es
exklusiv als „Club Premiere“ im Bertels-
mann-Buch-Club erschienen ist.

Die deutschen Buchhändler sind ent-
sprechend verärgert. „Normalerweise sind
prominente Erstveröffentlichungen einem
ungeschriebenen Gesetz zufolge dem
Buchhandel vorbehalten“, sagt Eugen Em-
merling, Sprecher des Börsenvereins des
Deutschen Buchhandels. Den Roman „Das
Lazarus Kind“ ausschließlich als Club-Pre-
miere in den Bertelsmann-Club-Filialen
und im Versand anzubieten verletze die
branchenübliche Hygiene. Erst nach dem 
2. Januar nächsten Jahres kommt das Buch
für 10 Mark mehr (39,90 Mark) in die
Bücherläden – nach dem wichtigen Weih-
nachtsgeschäft.

Autor Mawson, 42, ist über den Erfolg
nicht überrascht. Er hat das Buch als Best-
52 d e r  s p i e g e
seller regelrecht geplant. Nachdem sein er-
stes Buch „A Ship Called Hope“ 1994 ein
Mißerfolg war, wollte er es noch zweimal
versuchen. Er verkaufte seine Werbe-Fir-
ma, um sich auf das Schreiben zu konzen-
trieren. Als er aus Geldmangel auch sein
Haus verkaufen mußte, zog er sich in das
Feriendomizil eines Freundes ins französi-
sche Anjou zurück. „Dieses Buch mußte
einfach Erfolg haben, ich hatte keine Wahl.
Sonst hätte ich das Schreiben aufgegeben.“

Fern vom Londoner Trubel fand Maw-
son das Rezept für einen Bestseller: Man
nehme ein zu Herzen gehendes Thema wie
das Wachkoma eines Kindes, lasse sich an-
regen von Jean-Dominique Baubys auto-
biographischer Schicksalsstory eines Ge-
lähmten, der allein durch sein Augenlid
kommuniziert, und mische eine heiße Ro-
manze à la Pferdeflüsterer bei. In nur fünf
Monaten hackte Mawson „Das Lazarus
Kind“ in seinen alten Computer, jeden Tag
von 6 bis 15 Uhr, sechs Tage die Woche.

Die Verleger hatten das Manuskript sei-
nem Agenten Christopher Little letztes
Jahr auf der Frankfurter Buchmesse prak-

tisch aus der Hand geris-
sen. Besonders Bertels-
mann und Holtzbrinck
hatten sich ein Millionen-
gefecht geliefert. Georg
Reuchlein,Verlagsleiter in
der Bertelsmann-Gruppe,
mußte schließlich 1,6 Mil-
lionen Mark für die Rech-
te investieren. „Ich habe
gehofft, daß das Buch ein
zweiter Pferdeflüsterer
wird“, sagt er. „Es hat ein-
fach ein enormes Poten-
tial.“ Inzwischen wurde
„Das Lazarus Kind“ in 17
verschiedene Sprachen
übersetzt und brachte
etwa 9 Millionen Mark ein.

„Wir haben das Buch großgemacht, da-
von wird auch der Buchhandel profitie-
ren“, sagt Tanja Schreiber vom Bertels-
mann-Club und sieht dem Unmut der
Branche gelassen entgegen. „Club-Pre-
mieren haben wir schon seit 1992. Diesmal
haben wir das Experiment gewagt, eine
Club-Premiere zum Bestseller aufzubau-
en.“ Allerdings räumt sie ein, daß die 
kostspielige Werbekampagne – etwa eine
Million Mark für aggressive Werbung in
Zeitungen, Zeitschriften, Mitgliederbro-
schüren und TV-Spots – in erster Linie der
Imagepflege des angeschlagenen Bertels-
mann-Clubs zugute kommen sollte.

Bis Januar dürfen die Händler noch ner-
vös zuschauen, wie sich das Buch von Wo-
che zu Woche immer besser verkauft. Ei-
nige haben schon in die Trickkiste gegrif-
fen und sind als Privatperson Mitglied ge-
worden. Doch irgendwann fiel es auf, wenn
jemand mit mehr als zehn „Lazarus-
Kindern“ in der Hand den Club-Laden 
verließ. Ulrike Beseke
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